Briegiſches 
Wochen blatt 
für 
Leſer aus allen Ständen. 


33. 


Freitag, am 16. Mai 1828. 


Der Mais oder Wonnemond. 


San iR maßelich, die Erbe, eln neues Eden ver 
breltet 
Ueberall Leben und Luſt, Bluͤthen und Düfte 
umher. 
Feſtlich kleidet ſich alls, der Haln, die Flur und 
die Gaͤrten; 
Denn ein belliger Hauch wehet verjüngend fie an. 
Aber nur Ein Mal labet der Mai uns, lelder! nur 
Eln Mal 
Kehret {m Laufe des Jahrs wieder der wonnlge 
Mond! 
So erblähet Im Leben nur Ein Mal die froͤhlicht 


Jugend; 
’ Eins 
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Sind ihre Bluͤthen verwelkt, Fedtet fie nimmer 
8 zuruͤck. 
Hell dem Sterblichen, dem aus der duftigen Bluͤthe 
b der Jugend 
Eine labende Frucht reiſet zum kommenden Herbſt! 
Laͤchle nur immer uns an, du Mond der heiteren 
Freude 
Doch es vergeſſe der Menſch nimmer des hoͤheren 
Ziels! 
1 


P. %% i U. 

a un (Beſchluß.) 8 
Die Werherungen, wozu die Andes der Cot⸗ 
dilleren den Zunder enthalten, ereignen ſich indeß 
nur einzeln; dagegen geben die einzeln in ihrem 
nnern verſchloſſenen Schäße, die edlen und nutz⸗ 
baten Materialien ununterbrochen reichlichen Ge⸗ 
winn. Nimmt man Afrika und einige Theile bes 
benachbarten ate aus, ſo übertrifft Peru ſelt 
feiner See alle uns bekannte laͤnder der 
Erde an unterirdiſchen Reichthuͤmern. — Dle 
Spanier feßten ihren Fuß auf das fefte dand von 
Südamerika voll von den überreiebehften Hoff. 
nungen auf Gold und andere Reichthuͤmer. 
Die Nachrichten, die fie auf Cuba, Haiti (St. 
Domingo) und andern meftindifchen Inſeln hier⸗ 
über eingezogen hatten, das dort felbft vorgefun⸗ 
de ne 
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dene Goſd, vielleicht auch die Lage dem goldrei⸗ 
chen Afrika) gegenüber, ſchien jene hohen Erwar⸗ 
tungen einigermaßen zu rechtfertigen. — Als aber 
nach der eben ſo gluͤcklichen als unerhoͤrten Schlacht 


von Caxamarka, der koͤnigliche Gefangene Ata ⸗ 


bualpa einen ganzen Saal voll goldner Gefäße zu 
feinem Loͤſegeld anbot, und die durch Trug, Mord 
und Ooldſucht gleich veraͤchtlichen Sieger jene gro⸗ 
ßen Maſſen wirklich auf den darunter faft erlies 
genden Laſtthieren, den unſchuldigen Peruanern, 
herbeiſchleppen ſahen, da verloren die raubſuͤchtigen 
Mörder völlig alle Beſinnungskraft; fie glaubten 
an Feen und Zauberei, und die Gebirge von Peru 
— ihnen von jetzt an nur die äußere Bes 

dung ungeheurer Maſſen von Gold, Silber 
und Smaragd. Denn auch dieſe edlen Steine 
waren allerdings dort nicht nur ſehr bekannt, ſie 
wurden ſelbſt ſo hoch geſchaͤtzt, daß ein ſehr gro, 
ßer Smaragd von den Indiern als eine Gottheit 


+ 


derehrt wurde, — Dieſer koſtbare Stein hatte 


die Groͤße eines Straußeneies; man hatte ihm ei⸗ 
nen eignen Tempel erbaut, und dleſem eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl Priefter zugeordner; da man nun 

alle übrigen Smaragde als Abkoͤmmlinge von ihm 
anfah, fo wurden dieſe von Zeit zu Zelt zu ihrem 
großen Ahnherrn gebracht, um ihm gleichſam zu 
huldigen. Die Bergwerke, aus welchen jener 
Stein feinen Ueſprung genommen, hat man indeß 
ſtets vergeblich ſich bemuͤhet zu entdecken; und die 
Indlaner, die fie ſehr genau kannten, waren klug 
genug, fie ihren Unterdrückern nicht zu entdecken. 


Jene 


— Jene Schaͤtze ber unglücklichen Schlacht, ſo 
ſehr ſie die goldgierigen Augen der Spanier blen⸗ 
deten, waren dennoch nur unbedeutend gegen die 
unermeßlichen Reichthuͤmer, wodurch Peru ſeit die⸗ 
fer. Zeit dem ganzen Handel, dem ganzen alten’ 
Werkehr eine neue Wendung gegeben, und zugleich 
faft fuͤr alle unſere Waaren und Arbeiten einen 
voͤllig anderen Werth beſtimmt hat. Auch konnte 
die Maſſe der don den Indiern der Erde entriß⸗ 
nen Metalle nur ſehr gering ſein. Sie kannten 


nicht einmal das Eiſen, um ſich die Eröffnung 


des innern Gebirges zu erleichtern, noch weniger 


hatten fie richtige Kenntniß des Bergbaues, Alles 


Metall, Gold und Silber, konnte ihnen daher ent⸗ 
weder nur durch Goldſand, Goldwaͤſcherei, oder 
durch zu Tage luxurirend hervorgewachſenes gedie⸗ 
genes, oder doch wenig gemiſchtes, durch leichte 
Schmelzung vom Geſtein zu ſcheidendes Silber, 

ommen. Dies waren daher nur die Termen, 
die Aushaͤngezeichen des großen unterirdiſchen Scha⸗ 
tzes, der dereinſt die Welt in Sturm und Ver⸗ 
beerung ſetzen ſollte. — In unſeren Zeiten find 
aber hauptſaͤchlich drei Arten der Metalle die 
Grundlagen des Handels, und des hohen Werths 
dieſes Reichs; namlich Gold, Silber und Queck⸗ 
füber, Von dieſen Metallen zählte man im Jahre 
1791 nur allein in acht Intendantſchaften des eis 
gentlichen Vicekoͤnigreichs Peru 69 Goldwerke, 
784 Siber und 4 Quedfilberminen, außer 4 
Kupfer ⸗ und 12 Bleiwerken. In zehn Jahren, 
von 1780 bis zu Ende von 1789, gaben fie 33353 
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Mark Gold von 22 Karat, und 3,739,763 Mark 


Silber. — Schaͤtzt man dle Mark Gold zu 125 
Piaſter, und die Mark Silber zu 8 Piaſter, ſo 
belaͤuft ſich der ganze Werth jener zehn Jahre 
über 46 Millionen 221,280 Thaler. — Das 
große Silberbergwerk von Potoſi findet ſich in el⸗ 
nem Gebirge von der Form eines Zuckerhuts, in 
deſſen ganzem Umfange von beinahe ſechs Meilen 
man über 300 Gruben zaͤhlt. f 


Der Hang der Peruaner nach unterirdiſchen Schaͤtzen 
artet oftmals in wahren Unſinn aus. Kaum bringt 
ein Bergmann eine Stufe, worin ſich nur ein 
Aederchen von Silber zeigt, ſo bieten oftmals die 
Unverſtändigen gleich ihre ganze Habe auf, um 
dieſe (vielleicht nur vorgeblich) neue Mine weiter 
zu erforſchen, und ſich darauf zum Croͤſus hinauf 
u arbeiten. So zeigen denn jene Thatſachen 
Peru als eins der groͤßten unterirdiſchen Maga⸗ 
zine faſt aller foſſilen Koſtbarkeiten. Denn außer 
den bereits erwaͤhnten Smaragden finden ſich auch 
noch Tuͤrkiſſe, Amethiſte, ja ſogar Diamanten; 
und warum ſollten dieſe dort völlig mangeln, da 


das gegenüber liegende Braſilien davon einen ſol- 


chen Ueberfluß zeigt? Jene ungeheueren Gold» 
a bermaffen von Peru verdanken keinen uns 
eträchtlichen Theil ihrer Wirkſamkeit, oder wer 
nigſtens ihrer Verbreitung in die übrigen Welt⸗ 
heile einer nicht ſohr anſehnlichen Thierart. — 
Die Natur fuchte der neuen Welt durch folgende 
Thiere, naͤmlich durch das Lama, die Et das 

Alpaca, 


— 518 — 

Alpaca, die Kameele der alten Welt zu erſetzen. 
Und wenn dieſe amerikaniſchen Thierarten, wie bei 
mehreren aͤhnlichen Fällen, den unfrigen, auch 
nicht an Größe und Kraft gleichkommen, fo find 
ſie ihnen doch in Anſehung der Form, der Sitten 
und des Nutzens aͤhnlich. Das erſtere verdient 
aber hier gerade eine genauere Anzeige, da es in 
Peru faſt das einzige Laſtthier iſt, wodurch die ro⸗ 
ben Metalle zu den Pochwerken, und die Silber⸗ 
ſtangen an die Abſatz, und Verfuͤhrungsorte ges 
bracht werden. — Das eigentliche ama, von den 
Spaniern das Landſchaaf genannt, iſt unter den 
Kameelen der neuen Welt eins der ſtaͤrkſten. Der 
Hoͤhe nach kommt es einem Efel gleich; es trägt 
den langen Kameelhals erhoben; hat einen ſtol⸗ 
zen feſten Gang, ſein ſchwarzes ſchoͤnes Auge iſt 
mild, furchtlos und zutraulich Es hat geſpal⸗ 
425 Klauen; der Kopf hat Aehnlichkeit mit dem 
opfe eines Fuͤllens; der Körper iſt mit langer 
grober Wolle bedeckt, die am Halſe und am Bau⸗ 
che kuͤrzer iſt. Die Farbe ſelbſt iſt verſchieden; 
es giebt ſchwaͤrzliche, zimmtfarbene, gefleckte und 
weißliche Llamas. — Auf den hoben Andes des 
ſüdlichen Theils von Peru geht dieſes edle Thier 
heerdenweiſe, und naͤhrt ſich nur allein von dem 
kurzen Mooſe und Graſe; ihr Labſal iſt friſches 
kaltes Waſſer. Aber weiter gegen den Aequator 
hin ſieht man in Peru nur gezaͤhmte Aamas, und 
die Peruaner, welche überhaupt für alle zahme 
Thiere eine beſondere Vorliebe zelgen, aͤußern ge⸗ 
gen das Kama wahre Verehrung. — Ehe fie 
anfan⸗ 


1 


anfangen ſich dieſer Thiere zum Laſttragen zu bes 
dienen, ſtellen ſie ein eignes Feſt an, wodurch ſie 
felbige gleichſam zu Ihren Gefährten und Geſellſchaf. 
tern aufnehmen. Innerhalb des eingeſchloßnen 
Hofes bei ihren Huͤtten putzen fie ihnen zuerſt mit 
vielen wollenen oder ſeidenen Bändern und Buͤ⸗ 
ſcheln den Kepf. Sie laden ihre Freunde nebſt 
Frau und Kindern zu einem Gaſtmahle ein. 


Iſt das Feſt beendigt, dann erſt fangen ſie an, 
die Thiere zum Laſttragen zu gewöhnen. Auch 
dies geſchieht mit vieler Maͤßigung; ſie treiben 
ſie nicht, ſie laſſen ſich den gewoͤhnlichen Schritt 
des Thiores gefallen, und da das Kama ein ſanf⸗ 
tes, kluges, gelehriges Thier iſt, ſo hoͤrt es bald 
auf das Pfeifen, und, läße ſich leicht regieren. — 
Ohne zu galloppiren, noch zu trottiren, geht es 
dennoch nicht langſam, und hat dabei, felbft auf 
den Gebirgen, einen ſo ſichern und ſanften Gang, 
daß die Frauenzimmer ſich ſeiner vorzugsweiſe be⸗ 
dienten. — Das Kama traͤgt einen, ja ſelbſt bis 
gegen anderthalb Centner, und wird zum Fort⸗ 
bringen der Metallſtangen beſonders angeſchirrt. 
Hat man es überladen, ſucht man es zu uͤbertrei⸗ 
ben, oder wird ihm die Zeit zur Nahrung entzo⸗ 
gen, fo legt es ſich mit einem klaͤgliſchen Tone nie⸗ 
der, alle Anſtrengungen des Fuͤhrers, es weiter 
trelben, find ſodann durchaus vergeblich z es ble 
liegen und ftirbr. — Gewöhnlich läßt man fie des 
Nachts ihre einzige Nahrung, jene Grasarten, ab⸗ 
weiden. Sie legen ſich dann nieder, um aus zuru 
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hen, wiederzukaͤuen und neue Kräfte zu fammeln, 
Beim Niederlegen Enieen fie, und ziehen die Schen⸗ 
kel ein, ſo daß der Koͤrper dieſe gaͤnzlich bedeckt; 
dabei halten fie aber ſtets den Hals gerade em⸗ 
por. — Die alten Thiere werden von den India⸗ 
nern gegeſſen; das Fleiſch ſoll dem Schaaffleiſche 
ahnlich fein, nur ſuͤßlicher; auch bedienen ſich eis. 
nige Indianer des Haares, jedoch nur zu ganz 
großen Decken u. dgl. — Ehe die Maulthiere 
in Suͤdamerika eingefuͤhrt wurden, war der Ge⸗ 
brauch dieſer Thierart noch bedeutender als in un⸗ 
ſeren Zeiten. — Sowohl die Aehnlichkeit der 
Thierart, als deſſen Heimath, berechtiget den Le⸗ 
fer, hier eine genauere Nachricht von der Vicunna 
u erwarten. — Die Vicunna iſt kleiner und 

mädstiger als das Llama; fie hat viel Aehn⸗ 
lichkeit mit unſerer Ziege, nur iſt der Hals laͤn⸗ 
ger, auch iſt der Kopf runder, hat dabei nur kurze 
aufſtehende Ohren, höhere Füße und keinen Bart. 
So ähnlich dieſes Thier auch dem Kama iſt, fo 
weicht es dennoch in Ruͤckſicht feines Naturells 
ſehr davon ab. — Die Vicunya wird nicht zahm; 
fie bewohnt die hohen Gebirgsgipfel von Chill nach 
Peru, weidet hier beerdenweiſe die duͤrſtigen Gras⸗ 
arten ab, und bleibt ſtets in Wildheit. Sie fliee 
het den Menſchen, wenn fie ihn, ſelbſt in einer 
großen Entfernung, erblickt, und nur durch ein 
voͤlliges Treibjagen erhält man die koͤſtliche Wis 
‚gogne» Wolle. — Da dieſe Thierart aber eben fo 
furchtſam als flüchtig iſt, dabei oft unzugaͤngliche 
Gebirge bewohnt, fo Chun ſich ganze 8 
n die. 
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Indianer zuſammen, um fie zu jagen. Dleſe Ges 
fellfchaften von Jaͤgern nennt man Charos. Es 
iſt ſehr ſchwer, dieſe Thiere zum Schuß zu brine 
gen, deßhalb umgeben die Jaͤger ein großes Ge⸗ 
biet, auf welchem fie Heerden von Vicunnen wei⸗ 
den ſehen, mit langen Stricken in der Hoͤhe des 
Thleres. An dieſe Stricke werden rothe oder ſonſt 
gefaͤrbte Lappen in gewiſſen Entfernungen aufge⸗ 
hänge. Sodann faͤngt man an die Vicunnen 
vermittelſt einiger dazu abgerichteten Hunden zu⸗ 
ſammen zu treiben. Die große Furchtſamkeit der 
Thiere verhindert ſie bei Erblickung jener von der 
Luft bewegten Lappen, durch das Ueberſetzen über 
die Stricke zu entfliehen, fo leicht es ihnen auch 
waͤre. Die Jaͤger gehen ſodann in den Kreis, 
fangen die Vicunnen mit Schlingen, die ſie ihnen 
geſchickt um die Beine werfen, toͤdten fie und zle⸗ 
hen ihnen fofort die Haut ab. — Oſt ſehen ſich 
biebei die Jager genoͤthigt, Monate auf den he 
ben kalten Punas zu leben; ſie bringen dann da⸗ 
gegen 500 bis 1000 Bicunnenhaͤute zuruck. Bei 
einem fo koſtbaren Thiere iſt dies eine deſto mehr 
2 verwerfende Jagd (auch iſt das Toͤdten der 
bieve verboten), da es ein leichtes waͤre, die 
eingefangenen Vicunnen zu ſcheren, fie ſodann 
wieder freizulaſſen, auf diefe Weiſe mehrere Jahre 
ein und daſſelbe Thier zu benutzen, ihre Fortpflan⸗ 
zung zu hegen, und ſo den Anwachs dieſer eins 
träglichen Thiere zu vermehren. — Dieſe Jagd 


ſchlaͤgt zu Zeiten, we i ä 
ſichen Thiers fehl, das 8 e a 
n miſcht. 
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miſcht. Dies iſt das Alpaca oder Paco, das ſich 
hauptſaͤchlich durch mehr Staͤrke, Größe, Kuͤhn⸗ 
beit und gröbere Wolle von der Vicunna unter⸗ 
ſcheidet. Es begattet ſich nie mit der Vicunna, 
und iſt daher von verſchiedener Art. Finden ſich 
dann einige dieſer kuͤhnen Thiere unter den ver⸗ 
jagten Heerden der Vicunnen, ſo ſetzen dieſe, da 
fie jene gefärbten Lappen nicht achten, über die 
Stricke, und zeigen hiedurch der ganzen Heerde 
der Vicunnen den Weg zum Entfliehen. N 


Die erſte Sorte dieſer Wolle liefert die treffe 
lichen Vigogne⸗Tuche, wovon die Elle bei uns 
oft 20 Rthlr. koſtet. Den geſammten Werth ale 
fer Vigogne⸗Wolle, welche Peru jaͤhrlich ausfuͤhrte, 
Kin ſonſtige Nachrichten doch nur auf 10,000 

Yiafter; hier iſt indeß bie dort ſelbſt benutzte 
Wolle eben fo wenig gerechnet, als die Vieunnen⸗ 
Wolle von Chili. Molina hält das Fleiſch für 
das ſchmackhafteſte Wildpret; auch ſoll es, aͤußer⸗ 
lich aufgelegt, als ein Mittel bei Augenk rank hei⸗ 
ten dienen. Es iſt ſehr zu bedauern, daß man 
nicht laͤngſt mit Ueberlegung und Vorſicht im 
Großen verſucht hat, dieſe Thierart in Europa 
einheimiſch zu machen, Die Pyrenäen wären viele 
leicht das Gebiet, worauf die Vicunna gedeihen 
wuͤrde. — Verſolgt der Indianer die Vicunnen 
auf den beſchneleten Paramos periodiſch, fo hat 
dies unſchuldige Thier einen noch maͤchtigern na⸗ 
tuͤrlichen Find; er iſt deſto gefährlicher, da ihn 
weder „noch Klüfte, noch Abgründe bei ſei⸗ 
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nen Jagden aufzuhalten im Stande ſind. Den 
Cuntur oder Condor, dieſen Rieſen der Geier, 
lockt die Raubſucht in dieſe hoͤchſte Region. Er 
ſchwebt hoch uͤber allen jenen Bergkoloſſen, in einer 
dem Menſchen ſelbſt kaum ertraͤglichen Luft, und 
ſchießt aus dieſer Höhe auf feine Beute herab, 
Ulloa ſahe, wie ein ſolches Thier ein damm mit⸗ 
ten aus einer Heerde von Schaafen, welche an: 
den Paramos weidete, in ſeinen Klauen in die 
Luft führte. Nachdem der Condor hoch geſtiegen 
war, ließ er es fallen, fing es wieder auf und 
ſchleuderte es noch zwei Mal von ſich, bis man 

ihn dann damit aus dem Geſichte verlor. — Der 
Cendor iſt fürchterlich ſtark, aber nicht übermäßig 
groß. Er halt 8 bis 11 pariſer Fuß mit ause 
geſpannten Flügeln, Derjenige, welchen Frezier 
toͤdtete, hielt 9 Fuß. Er iſt dabei gutmuͤthig, 
und fälle nie Menſchen an — Ulloa behauptet, 
man zaͤhme fie in Peru auf einigen Landguͤtern. 
Die Farbe iſt ſchwarz und weiß, Nur den maͤnn⸗ 
lichen Condor ziert ein fleiſchiger ſaſt knorpelarti⸗ 
ger braungelblicher Kamm, der den hintern Theil 
des Schnabels und den Vorderſchaͤdel bedeckt. 


Der Condor toͤdtet ſelbſt junges Rindvieh, und 
die Indianer ſuchen dieſe ſchaͤdlichen Thiere auf 
folgende Art zu erlegen. Man ſchlachtet ein 
ſchlechtes Stuck Vieh, und beſtreicht das Fleiſch 
mit Säften und Kräutern, die ſtark betäuben, 
Damit der Vogel dieſen Saft nicht wittern md» 
ge, läßt man das Fleiſch zuvor etwas in Ne 
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übergehen. Der Condor fällt ſodann über dieſes 
ihm hingeworfene Aas her, wird betaͤubt, und von 
den herbeieilenden Indiern erſchlagen. Indeß 
iſt das Thier ſo ſtark, daß oſt ein Menſch bei 
dieſem Kampfe mit den Fluͤgeln zu Boden ges 
ſchlagen wird. 0 


Karakteriſtiſcher Wohnungs-Anzeiget 
der Stadt Berlin. 


Die jungen Mädchen wohnen in der Roſen⸗ 
ſtraße, die verbluͤhten in der alten Schoͤnhäu⸗ 
ferftraße, die reichen in der Muͤnzſtraße, die 
armen in der letzten Straße; die wohlhabenden 
Wittwen in der Mittel ſtraße; die frechen in 
der Dragoner ſtraße, die frommen in der Tau⸗ 
benſtraße, und bie alten Jungſern in der Klo⸗ 

ſterſtraße. Die Maͤdchenjaͤger wohnen in der 
Jager ſtraße; die Galanten in der Kur ſtraße; 
die Ledigen in der Junker ſtraße; die Verheira⸗ 
theten in der neuen Welt; die Wittwer in der 
Oberwaſſeeſtraße, und die alten Hageſtolzen in 
der alten Grünftraße. Die Schmarotzer woh⸗ 
nen in der Koch ſtraße; die Pflaſtertreter in der 
Lauf gaſſe; die Feigen auf der Haſenhalde, die 
Komplimentenmacher in der Scharren ſtraße, und 
die eitlen Gecken im Montirungs⸗Depot. 
Die Aerzte wohnen in der Tod ten gaſſe; die 
Rechtsgelehrten ſin der langen Gaſſe, die Gele, 
b genheits⸗ 


genheitsdichter in der breiten Straße; die Jour⸗ 
Bon in der Waſſerſtraße; die Satiriker in 
der Salzgaſſe; die Pikanten am Platz an der 
Haus vogtel; die Ueberſetzer im alten Pack ⸗ 
bofe, und die Melodienverſeher in der Stall» 
ſchreiber gaſſe. Die Gardlſten wohnen in der 
Neumanns gaſſe; die Anſchwaͤrzer in der Moh⸗ 
ren ſtraße; die Geſchwaͤtzigen an der Schleuſez 
die Getauften auf dem Schinkenplatze; die 
Theater ⸗Enthuſlaſten in der Schäfergaffe; die 
Milchbaͤrte auf dem Molkenmarkt, und die 
alten Zierbengel auf der boͤhmiſchen Bleiche 
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ale 4 X Tore) 3 
Jahrbuch einer Sängerin, , 
1$tes Jahr. Sie ſingt artig, nimmt Lehte an, 
Ff Neielben mad fanft, = 
16te8 — Ste ziert ſich, haͤlt ſich für ſchoͤn, übe 

fleißig Skala und iſt lieblich. 
17008 — Anbeter finden ſich ein, fie bekommt ela 
nen Geburtstag, iſt noch immer beſcheiden. 
18tes — Sie fängt an zu kokettiren, beſchenkt 
Rezenſenten und wird zuweilen heiſer. 


rotes — Sie haͤlt ſich für die erſte Saͤngerinn . 
kommt nicht zu e, liebt gel 
unnd ſpielt die See t Per 2 


zotes — Sie geht auf Reifen, laßt ſich den Hof 
N machen, 
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machen, verlaͤßt die edle Schule unh legt fi 
Er Schnoͤrkeln. 
attes — Sie iſt achtzehn Jahr alt und nimmt 
ſich einen Vormund, verachtet alle andere 
Sängerinnen, beſtimmt Audienzſtunden, läßt 
ſich auf dem Theater von den Spielenden 
nicht anſaſſen, kabalirt gegen dle Kritik und 
iſt eine Dame. 


Aztes — Erhält es ſich. 
vun Der Barometer ſchwankt, ki wird zaͤkt⸗ 


es — Die Stimme loͤß't ſich ganz in Rou⸗ 
laden auf. Die Enthuſſaſten legen ihre Fern⸗ 
koͤhre und Perfpective bei Seite; fie kriegt 


Heirathsgedanken. 
ais — Eine andere Saͤngerin macht Gluck, fie 
leidet an Krämpfen und giebt Tafeln. 
a6tes en Sie wird fibel gelaunt, ſingt aber befto 
mehr 
27tes = Sie laßt ſich mündig erklären, 
5 — — Sie laßt alle Minen 
28 Ra 45 ſpringen, um ihre 


e — 0 Erſtaunen bemerkt ſie, daß dle 
Jahte zu? und die Applaudiree 175 
men. 


zotes — Sie ſcherzt zuweilen über die 24 Saber 
* die 


dle fie ſchon hat, wird unwohl und nimmt 
Beſuche an. ir N 
gites — Die Geſchichte, die Blätter, die Kris 
tik, der Beifall ſchweigt, die Rolle iſt aus⸗ 
geſptelt. 


Das Rattenpulver. 


Ein Schauſpieler, der, im geadelten Kauf» 
mann die Hauptrolle ſehr gut ſpielte, ward gleich⸗ 
wohl, weil er im Parterre viele Feinde hatte, bei 
jedem Abgang ausgepfiffen. Er ertrug es mit 
Geduld, bis die Scene kam, wo er auf den Haus⸗ 
bofineifter tobt, Da er abgehen wollte und wie ⸗ 
der gepfiffen wurde, drehte er ſich ploͤtzich um, 
ſaßte den Haushofmeiſter bei der Bruſt, und ſag⸗ 
te: An nichts 11. der Schurke; er kann es im 
ganzen Haufe pfeifen hören, und der Schlingel 
ſorgt doch für kein Rattenpulver. Dieſer trefs 
ſende Einfall erregte ein allgemeines Haͤndeklat⸗ 
ſchen, und das Pfeifen nahm plotzlich ein Ende. 


Die Brille. 

dudwig XV. beſuchte einft das Kriegedeparte⸗ 
mant, S Bureau des Herrn Dubois fand er 
eine Brille, legte die Hand darauf und forderte 
ein beſchriebenes Blact, um wie er ſagte, die Probe 
zu machen, ob dieſe Brille wohl beſſer fei als die 
ſelnige. Man brachte einen Brief, voll 2 
| Dr riſchen 


riſchen Stellen auf den König und feinen dama⸗ 
ligen Miniſter, den Herzog von Choiſeul. Kaum 
hatte der Monarch das Blatt angeſehen, ſo warf 
er haſtig die Brille auf den Tiſch, und ſagte: 

Sie iſt nicht beſſer, als die meinige, ſie 
vergrößert ebenfalls alle Gegenſtaͤnde 
‚über die Gebͤͤhr. a 


Charade. 
Die erſte iſt ein T 
* Bd fe elle Aren 
Das Schluß paar zeigt ſich Dir 
Oſt in der Kartenreihe. 


Iſt's lebend, wird bald gut, 
Bald boͤſe es genannt; 
Meiſt iſt's eln junges Blut, 
Fuͤe Schelmerei entbrannt. 


Das Ganze bleibt fortan 
Ein Menſch von frechem Muthe, 
Der oft auf Schaden ſann, 
Voll Gier nach fremdem Gute. 


Auſlöſung der Charade im letzten Blaster 
Heilquelle. 1 
— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 


— — gerleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 


f 8 
Freitag, am 16, Mai 1828. 


Bekanntmachung. 
Dem hieſigen Publico, insbeſondere aber den Bewoh⸗ 
nern des gzten Bezirks, machen wir hiermit bekannt: 
daß der Brauer Herr Pohl an dle Stelle des abgehen⸗ 
den Brauer Herrn Muͤhmler, zum Vorſteher des Zten 
Bezirks, und der Schneidermelſter Herr Davied zu fels 
nein Stellvertreter erwaͤhlt worden iſt. < 

Brieg, den 6. Mai 1828. 
Der Magiſtrat. 


u Polizeiliche Bekanntmachung. a 
Nach den Disciplivar⸗Geſetzen des hieſigen Koͤnigl. 
Gpmnaflums find, da kein Fechtmeiſter ve biefigen 
Orte iſt, Fechtuͤbungen und refpective die Theilnahme an 
denſelben, den biefigen Gymnafiaften unterſagt. Alle 
Hauswirthe in der biefigen Stadt werden daher hiers 
mit aufgefordert, dergleichen Fechtuͤbungen, an den hie⸗ 
fige Gymnaſiaſten Theil nehmen koͤnnten, unter keiner⸗ 
lei Vorwande in ihren Häufern, Gärten u. . w. zu ge⸗ 

ſtatten. Brieg, den 8. Mai 1828. 
> Koͤnigl. Preuß. Polizeys Amt, 
Bekanntmachung. f 

Berelts unterm 15, Februar v. J. haben wir dle 
Hausbeſitzer und Einwohner der Stadt und fämmelis 
2 Vorſtädte bei einer Ordnungsſtrafe von 5 Neben. 
aufgefordert: uns vom Anzuge fremder Perſonen von 
— Orten und dem platten Lande, und eben fo von 
entlaſſenen Mllitair Perſonen, ſofort ſchriftliche Anzeige 
zu machen, und keinem ſich hler einmtethenwollenden 
Fremden in Mlethe aufzunehmen „bevor derſelbe dazu 
nicht von uns durch eine polizeiliche Eharte eig 8 
Dieſer 


Diefer Aufforderung iſt aber nicht überall genuͤgt 
worden. Wir wiederholen ſolche hiermit und fügen 
derſelben die unausbleibliche Commination hinzu: 

daß außer der Dinungsfirafe jeber Uebertreter 
dieſer polizeilichen Verfugung hinſichtlich des 
Schadens und Nachtheils, der durch das Anziehen 
verarmter Perſonen und Famllien von auſſerhalb, 
der biefigen Komunkaſſe verurſacht werden ſollte, 
in Anſpruch genommen werden wird. 
Die unterlaſſene Meldung fremder hier durchreiſender 
Perſonen, welche hier uͤbernachtet haben, wird mit ei⸗ 
ner Strafe von 1 bis 5 Rthlr. geruͤgt werden. 
Brieg, den 12. Mai 1828. a 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 

. Bekanntmachung. 8 

Das Koͤnigl Lands und Stadtgericht zu Brieg macht 
hlerdurch bekannt, daß das hierſelbſt ſub Nro. 376 ges 
legene Haus, welches nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten auf 3206 Nthlr. 10 fgr, 11 pf. gewürdigt wor⸗ 
den, auf den Antrag der Nealglaͤubiger a dato binnen 
6 Monaten und zwar in termino peremtotio 
g den loten November a. c. 
bei demſelben öffentlich verkauft werden ſolIl. 
Es werden demnach Kaufluftige und Beſſitzſaͤhige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen 
Termine den loten November a. c auf den Stadt⸗ 
Gerichtszimmern vor dem ernannten Deputirten Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Muͤller in Perſon oder durch gehörig 
Devollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben 
und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus 
dem Metſibietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden foll, falls 
nicht andere geſetzliche Umſtaͤnde obwalten ſollten. 
Brieg, den 17. April 1828. a 

Koͤnigl. Preuß, Land; und Stadt» Gericht. 


Bekannt⸗ 


ax 
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Das c e l ec luer Hen 
Das Koͤnigl. Preuß, Land⸗ und tabt⸗Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekaunt, daß das dem Gottlieb 

Kloſe gehörige zu Moll witz, ſub No. 5 gelegene Bauer⸗ 
gut, welches nach Abzug ber darauf haftenden Laſten 
auf 2116 Kehle» 10 Sgr. gewürdigt worden, a dato 
binnen 6 Monaten und zwar in Termind pereintorio 
den 28. October a. c. Nachmittags um 2 Uhr 
bei demſelben oͤffentlich verkauft werden ſoll. m 

Es werden demnach Kaufluftlge: und e 
hierdurch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſche 

ermine auf den Stadt⸗Gerichtszimmern vor dem er⸗ 

nannten Deputirten Herrn Jaſtiz Aſſeſſor Früh in 

Perſon oder Durch gehoͤrig Woollmaͤchtigte zu erſchei⸗ 
nen, ihr Gebot abzugeben und demnächft zu gewaͤrt 
daß erwaͤhntes Bauergut dem Meiftbietenden und B 
zahlenden zugeſchlagen, und auf Nachgebote nicht 
@ est werden fol, Falls nicht geſetzliche Umflände bes 
gr nden. gu? en 4 = 

Zugleich werden bie ihrem Leben und Aufenthalt nach 
unbekannten Gottfried Seldelſchen Geſchwiſter, fuͤr 

welche annoch auf dieſem Bauergute laut Inſtruments 
vom 2aften Novbr. 1769 ein Kapital von 120 Rihlr. 
a 5 pCt. zinsbar haftet, hiermit zu ihrem Erſcheinen 
in dem peremtoriſchen Termine unter der Warnung 
vorgeladen, daß beim Ausbleiben nicht nur dem Reif 
bietenden der Zuſchlag erthellt, ſondern auch die Lds 
chung ihrer eingetragenen Forderung verfuͤgt werden 
oll. Brieg, den 17. April 1828. ber 

Königl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


95 is en Edictalis. 14 er 
und Stadt» Gerichts über ben Rachlaz 99 Sehen 
Juni 1826 zu Dermsdorff verſtorbenen Erbſcholzen 
Carl Ehrenfried Schellenberg auf den Antrag ber Vor⸗ 

ALTEN N 5 mund» 
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mundſchaft heute Mittag der erbſchaftliche Liquldations⸗ 
Prozeß eröffnet worden iſt, fo werden alle diejenigen, 
welche am gedachten Nachlaß aus irgend einem recht⸗ 
lichen Grunde einige An pruͤche zu haben vermeinen, 
hlerourch vorgeladen, in dem vor dem Heren Juſtiz⸗ 

ſſeſſot Fritſch 
auf den 16. Juni c. Vormittags um ro Uhr 
anberaumten Liqutdations -Termine ln unſerm Ges 
ſchaͤfts⸗Lokole perſoͤnlich oder durch einen geſetzlich zus 
laͤßigen Bevollmaͤchtigten zu erſcheinen, ihre vermein⸗ 
len Anſpruͤche anzugeben und durch Beweismittel zu 
beſchelninen. Die Nichterſcheinenden aber haben zu 

waͤrtigen, daß fie aller ihrer etwanigen Vorrechte 
fir derluftig erklart und mit ihren Forderungen nur an 
dasjenige, was nach Befriedigung der ſich meldenden 
Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben möchte, 
werden verwieſen werden. Brieg den ar. Febr. 1828. 
RXaoͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗ Gericht. 


Bekanntmachung. 

Dem hleſigen Publito, insbeſondere aber den Bewoh⸗ 
nern der Neißerthor⸗Vorſtadt, machen wir hiermit be⸗ 
kannt, daß der Gartenbeſttzer Herr Neumalin an die 

telle des abgehenden Oekonom Herrn Weinert zum 

ſteber der Neißerthor⸗Vorſtabt gewaͤhlt worden If, 

Brleg, den 13. Mai 1828. ? 

Der Magiſtrat. 
Defannt machung“ 
Wir ſind veranlaßt zur Warnung hiermit bekannt 
zu machen, daß auf den Diebſtahl an öffentlichen Denk⸗ 
maͤlern oder andern Zierarten öffentlicher Platze, wo⸗ 
bin auch der Trinitatis⸗Kirchhof gehöre, und daß, wenn 
Gräber beſtohlen werden, die geſchaͤrſte Gefangniß⸗ 
Strafe eines gemeinen Dlebſtahls von 6 Wochen bis 
3 Jahte im allgemeinen Landrecht feſtgeſetzt iſt. 
rleg, den 28. April 1828. = 
Die Vorſteher an der Drinltatts⸗Klrche. 


* 


Anzeige. b 
Bei dem Bibliothekar Schwartz tft zu haben: 
Sechzig bibliſche Vorſtellungen aus der Vibel des alten 
und neuen Teſtaments, mit hiſtor Texte begleitet von 
J. R. Zappe. 1828. 6 Rtl. 20 for, 
Wegweifer durch das Sudetengebirge von J. K. G. 
Berndt: 1828. 2 Rtl. 32 maleriſche Anſichten 
ſchleſiſcher Geblrgsgegenden. Erinnerungsgabe für 
Sudeten⸗Wanderer. Eine Zugabe zu Berndts Welſer 
durch die ſchleſ. Gebirgsgegenden. ſchwarz 1 Rtl, 
ſauber ilum. 4 Rtl. 

Dleſe Anſichten ſind auch einzein zu bekommen, jedes 
Stuͤck ſchwarz zu 1 pf. illum. 5 ſgr. 5 
Schleſſſche Inſtanzien Notlz oder Verzeichniß aller fd» 
niglichen Militairs , Etpil⸗, Geiſt ichen // Schulen⸗ 
und ͤͤbrigen Werwaltungs⸗Beboͤrden u. öffentlichen 
Anſtalten in der Provinz Schleſien, dem dazu gehö⸗ 


rigen Theile der Lauſitz und der Graſſchaft Glatz für 
das Jahr 182 * ; t 


E 5 1 
Scharſach, blöise Hlenhoͤlenwaſſerſucht und haͤutige 


Braͤu e. Die gefahrvollſſen Krankheiten des kind⸗ 
lichen Alters Nichtaͤrzten boͤherer Bildung überhaupt, 
insbeſondre aber Eltern und Erziehern zur Belehrung 
empfohſen von Dr, U. . . . 1828. 12 for, 


— — — —— . —ä— . 


Bekanntmachung. 
Da ich gegenwaͤrtig wleder hier in Brieg, Oppeln⸗ 
ſche Gaſſe No. 155, wohne, fo biete Einem Hochver⸗ 
po Publikum meine Dienſte im Aufmachen ven Gars 
b amdben west, 400 Per an an, * = — 
erbe, das Vertrauen in dem Maaße zu er⸗ 
werben, wle mir ſolches nher ſchon zu Theil wurde. 


Verehllchte Stamm. 
Bekannt⸗ 


Private unterricht 
im Franzöſiſchen und Schulgegenftänden nach guten 
Methoden und für billige Bezahlung findet man am 
Ringe im geweſenen Figura'ſchen Hauſe belm Salz⸗ 
häubler Pohl zwei Treppen hoch. ER 
Ergebenſte Bitte. 
Da ich vermoͤge meiner boͤſen Hand nicht mehr im 
Stande bin, meine erlernte Profeſſton zu betreiben, 
mich aber und die einigen gern ehrlich ernaͤbren will, 
fo bin ich bereit, Bethzeche zu gehen, und erſuche des⸗ 
halb ein geebrtes Publikum, mich mit ſolchen Aufträs 
gen güͤtigſt zu beehren, und verſpreche deshalb d 
prompteſte Beſtellung. ade 
Gottfried Polſter, Zimmergeſelle, 
wohnhaft beim Sleifhermfr. Hrn. Melcher 
auf der Friedrichsſtraße No. 413. 
Bekanntmachung. 2 — 
Moderne ſeidene Herrenhuͤte zu den bell Ben Prei⸗ 
fen find zu haben bei dem Hutmacher-Melſte em 
| Carl Schloͤffel. 
Aepfelgaſſe Neo. 27 
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5 * | Yn HAAR 1 
Einem hochberehrten du likum mache ich 
ganz ergebenft bekannt, daß vom nächften Sonntag ad, 
als den rıten d. Mis., guter Zucker⸗ und Streußel⸗ 
kuchen wie auch gutes Zwleback bei mir wieder zu has 
ben iſt. Beleg, den 3. Mal 189. 

Welz junier, Väckermelſter. 
Jollgaſſe No. 44. 
r 

Mehrere Sorten von Tabaden vergriffen, habe ich 
fo eben von der Handlung C. H. Ulrict et Comp. in 
Berlin erhalten, empfehle ſolche zu geneigter Auswahl 
und fernerer guͤtigen Abnahme, als? Knaſter Litt. 19 


\ . 


a 
hlerdurch 
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Pfd. 4 far. Desgl. Lit. H. das Pfd. 6 far. Des gl. 

itt. 4 u Pfd. * Desgl. Litt. H. a Pfd. 10 ſgr. 
Korbs Knafter No. 62 Pfd. 10 fgr. Ulrlciſchen Kna⸗ 
ſter à Pfd. 10 far. Geſundheits⸗Knaſter das Pfd. 10 
und 18 gr. Looſen das Pfd. 22 bie 12 fr. Domin⸗ 
go⸗Knaſter das Pfd. 10 auch 12 ſar. Knaſter No. 4 
a Pfd. 15 for. Reſter⸗Knaſter das Pfd. 7 fgr. Feiner 
Portorico in Rollen das Pfd. 12 und 15 jgr. Varinas⸗ 
Knaſter in Rollen das Pfd. 2 Rt. Domingo und Woodw⸗ 
Cigarren mit und ohne Rohr das Hundert 20 far. 
bis 1 Rthlr. 20 ſgr. Eben fo empfehle ich von andern 
Handlungen direct bezogene verſchtedene Sorten guter 
Kabacke zur geneigten Abnahme, hoffe mir ſolche ſchmei⸗ 
cheln zu durfen, da ich die Tabacke im Fabriken⸗Preiſe 
zum Ankauf offerire. Auch empfehle ich außer allen 
Sorten von Spezerel⸗, Materlals und Farbe⸗Waaren, 
mehrere Sorten von Arrat das Preuß. Quart zu 1 Rtl,, 
zu 25 ſgr., 20 und 124 far. Gruͤnberger Wein das 
Quart 6, 7 und 8 fgr. Cardinal und Biſchoff, übers 
haupt alle Sorten von Weine, und da ich in den Stand 
geſetzt bin, bei guter Qualirät felbige zu billigen Prelſen 
abzuſetzen, daß ich auch in dieſer Hinſicht guͤtige Ab⸗ 


nahme gewaͤrtigen barf. 


x 


Brieg, den 15. Mal 1828. 
A. W. Schmotter. 
Zu verkaufen oder zu vermiethen. 
Die Gacten⸗Beſſtzung vor dem Neißer Thore an 


der Promenade ſub No. 2 iſt entweder bald zu verkau⸗ 
fen, oder von Michaeli e. ab zu vermiethen. Das Näs 


here deshalb iſt beim Herrn Raths herrn Gaͤbel auf der 


Arpfelgaffe zu erfahren. 


zwei Stlegen hoch vorn heraus 
zu vermischen und fogleich N 


Zu vdermiet 8 
Auf der Mollwitzer Gaſſe 1 No. f I i if eine Stube 
Bobenkammer 


Zu 


\ 
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Zu vermiethen. € ’ 
Auf der Muͤbigaſſe in No. 63 iſt eine Stube auf 
gleicher Erde zu vermiethen. 


—— 


Zu vermiethen. 5 
In der Gerbergaſſe iſt eine ſehr freundliche Stube 
nebſt Bodenkammer zu vermlethen, und ſogleich zu 
bezlehen. Das Naͤhere erfährt man in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchdruckerei. 


Zu vermiethen. 

In No. 184 auf der Paulauer Gaſſe iſt der Unter⸗ 
ſtock zu vermiethen, beſtehend aus zwel Stuben, einer 
Alkove, einem Gewölbe, Keller nebſt übrigem Gelaf, 
und auf den iten July zu beziehen. Dies Quartler 
kann auch getheilt vermiethet werden. 

Auch Ik daſelbſt ein Stall auf nierPferde, eine Wa⸗ 
genremiſe zu zwel Wagen nebſt Stroh⸗ und Heuboden 
u vermiethen und bald zu beziehen. Das Nähere iſt 
daſeloſt im aten Stock belm Eigenthuͤmer zu erfahren, 


